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Berlin, den 5. Dezember 1930. 


An die Mitglieder des Reichstages, 
mii Ausnahme der Wirtschaftspartei.” 


Bereits vor zehn Jahren forderten ſämtliche Spitzenorganiſationen der Arbeiter, 
ſtellten und Beamten 
vertreten ſind, 
ſtarker Mehrheit, 
gen Beirats“ vorlegen ſoll. 


Ange = 


„die im „Ständigen Beirat für Heimſtättenweſen beim Reichsarbeitsminiſterium“ 
einmütig die Vorlage des Wohnheimſtättengeſetzes. 


1926 und 1929 forderte der Reichstag mit 


daß die Reichsregierung den Entwurf eines Wohnheimſtättengeſetzes im Sinne des „Ständi⸗ 
Das iſt bis zum heutigen Tage nicht geſchehen, 


obwohl das Wohnheimſtättengeſetz 


als wichtigſte Vorausſetzung einer allgemeinen nachhaltigen Preisſenkung zu betrachten iſt. 


Wir bitten um Ihre tatkräftige Förderung, daß der Entwurf eines Wohnheimſtättengeſetzes baldmöglichſt Ge— 
ſetzeskraft erhält. 


Als beſondere Gründe führen wir an: 


de 


Durch billigen 


Die Gemeinden brauchen keine teure Boden⸗ 
vorratswirtſchaft in bisheriger Weiſe zu 
treiben. Sie ſind bei Annahme des Wohnheim— 
ſtättengeſetzes jederzeit in der Lage, ſoweit es dann 
überhaupt noch notwendig iſt, billigen, vor Wucher 
geſchützten Boden zu beſchaffen. 
Boden werden 
erſtellungskoſten neuen 
weſentlich verbilligt. 


die Gejamt > 
Wohnraums 


Billiger Wohnboden ermöglicht erjt die Wohn- 


heimſtätten für die minderbemittelten 
Volkskreiſe. 


Kleine Wohnungen find nur als Heimjtätten zu 


rechtfertigen, weil dieſe Heimſtätten, vorläufig als 


In der „Heimſtätte“ Nr. 8 finden Sie in dem 


gi 


6. 


Aufſatz „Arbeitsbeſchaffung — 


Kernbau hergeſtellt, ſpäter erweiterungsfähig 
find und weil der Garten mehr Möglichkeit zur 
Geſundheit bietet als die größte Wohnung. 
Billiger Boden macht Gartennutzung für den 
einfachen Mann rentabel. Gemüſe, Obſt, Eier, 
Wilch helfen der Wirtſchaft des einzelnen und der 
Volksgeſundheit. Kein verteuernder Zwiſchenhandel. 
Bei verminderter Beſchäftigungsmög⸗ 
lichkeit in Induſtrie und Handel (verkürzter Ar- 
beitszeit) bietet intenſive Gartenarbeit den notwen- 
digen volkswirtſchaftlichen Ausgleich. 
Rationaliſierung und Mechaniſierung 
um Berufe finden ihren Ausgleich im ges 
ſunden Wohnen und in freier Betätigung im 
Garten. 


Unjere Forderung an 


den neuen Reichstag“ die Notwendigkeit eines Wohnheimſtättengeſetzes ausführlich begründet. 
Hochachtungsvoll 


Heimstáttenamt der deutschen Beamtenschaít e. V., Berlin, Lessingstraße 11. 


Johannes Lubahn. 

— — سس سم‎ di m mere 
Wir können die freudige Mitteilung machen, daß laut RNeichstagsdruckſache Nr. 438 vom 8. Dezember die 
S. P. D.⸗Fraktion dem Reichstag einen Znitiativ⸗Antrag mit dem Wortlaut des Entwurfes eines Wohnheimſtätten⸗ 


geſetzes, wie ihn der „Ständige Beirat für das Heimſtättenweſen beim Reichs arbeitsminiſterium“ ee vor⸗ 
gelegt hat. 


— r 1 > 7 


Der 


* 


Wirtſchaftspartei geſandt worden. 


da! 


Das Schreiben ijt am 5. Dezember unmittelbar an ſämtliche Reichstagsabgeordnete mit Ausnahme der Mitglieber 
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Welcher Bausparkasse soll der Beamte beitreten? 


Von Max Wagner. 


Faſt 200 private Bauſparkaſſen in Deutſchland be⸗ 
mühen ſich, Sparer zu bekommen. 
erreichen, wird es vielfach jo gemacht: man verſchweigt 
dem Intereſſenten auf der einen Seite, was ihm unan⸗ 
genehm ſein könnte, andererſeits wird ihm geſagt, was 
er gern hören möchte, d. h., man verſpricht ihm, was man 
ſpäter nicht halten kann. Die Hauptſache iſt, daß der 
Intereſſent zunächſt einmal unterſchreibt, ſpäter muß er 
ſich dann mit den Tatſachen abfinden. 

Leider fehlt nicht nur im allgemeinen, ſondern auch 
bei den Beamten noch die genügende Kenntnis, um 
zwiſchen Spreu und Weizen unterſcheiden zu können. 
Die Antwort auf die Frage: welcher Bauſparkaſſe ſoll 
der Beamte beitreten, iſt darum für ihn von größter 
Wichtigkeit. 

Vielfach ijt noch gar nicht bekannt, daß ein beſon⸗ 
deres Beamten heimſtättengeſetz beſteht, und daß 
von der organiſierten Beamtenſchaft eine 
Stelle geſchaffen worden iſt, die mit der Durchfüh⸗ 
rung des Reichsgeſetzes betraut iſt. Dieſe 
Stelle ijt die Beamten bauſparkaſſe, Ber⸗ 
lin, Leſſingſtr. 11, deren Träger der Deut⸗ 
jhe Beamten bund, der Allgemeine Deut⸗ 
ſche Beamten bund und der Deutſche Beam⸗ 
tenwirtſchaftsbund ſind. Dieſe Heimſtät⸗ 
tengeſellſchaft der Deutſchen Beamtenſchaft 
iſt die Stelle, die für den Beamten als Bau⸗ 
ſparkaſſe in Frage kommt. 

Sie ijt als Abtretungsſtelle von der Reichs- 
regierung und ſämtlichen Lánder=Regierun= 
gen für alle Reichs⸗, Staats⸗ und Gemeinde-Beamten 
anerkannt. Nach dem Beamtenheimſtättengeſetz können 
Beamte (auch nach Verſetzung in den Ruheſtand) ſowie 
ihre Hinterbliebenen, bis zu / des Betrages, um den 
ihr Bruttodienſteinkommen die Summe von insgeſamt 
1560,— RM. jährlich überſteigt, für Heimſtättenzwecke 
ſparen. Die Beamtenbauſparkaſſe gewährt unkündbare 
zinsloſe Darlehen zum Bau, zum Kauf und zur 
Verbeſſerung eines Eigenheimes, ſowie zur Entſchuldung 
(Ablöſung von Hypotheken). 

Eine der wichtigſten Fragen bei einer Bauſparkaſſe 
iſt die Sicherheit der Sparguthaben. Bei der 
Beamtenbauſparkaſſe ſind durch geſetzliche Vorſchriften 
die Spargelder für andere als Heimſtättenzwecke unver⸗ 
wendbar. Ein beſtellter Treuhänder, Geh. iris 
ſterialrat Dr. Pauly im Preußiſchen Winiſterium für 
Volkswohlfahrt, überwacht die Verwendung der Spar— 
beträge. Als Zahlſtellen ſind vorgeſchrieben die Deut⸗ 
jhe Baus und Bodenbank A.⸗G., Berlin, und die Preu⸗ 
ßiſche Landespfandbriefanſtalt, Berlin. An der Deut⸗ 
ſchen Baus und Bodenbank iſt das Reich mit mindeſtens 
51% des Aktienkapitals beteiligt. Für die ۵۵ 
pfandbriefanſtalt bürgt der Staat Preußen. Die Ge⸗ 
meinnützigkeit der Beamtenbauſparkaſſe ijt von der 
Reichsregierung und ſämtlichen Länderregierungen aners 
kannt. Die Beamtenſpitzengewerkſchaften üben 
durch ihre Vertreter in der Geſchäftsführung und im 
Aufſichtsrat eine dauernde Kontrolle aus. 

Neben der Sicherheit der Sparguthaben iſt vor allem 
die Frage der gerechten Zuteilung von Bedeutung. 
Hier verſagen die meiſten Bauſparſyſteme. In der Regel 
werden die kapitalſtarken Sparer bevorzugt zum 
Schaden der kapitalſchwachen Sparer. Die Spätzu— 
geteilten ſind beſonders dann im Nachteil, wenn die volle 
Vertragsſumme zu einem niedrigen Zinsſatz oder gar 
zinslos gegeben wird. Da der leiſtungsſchwache Sparer 
in der Regel ſehr ſpät an die Reihe kommt, dienen ſeine 

Sparbeträge dem kapitalſtarken Sparer und er hat das 
Nachſehen. 

Nach dem Bauſparſyſtem „Eigenheim“ der 
Beamtenbauſparkaſſe fallen alle dieſe Nachteile 
weg. Hier wird die Vertragsſumme grundſätzlich in 
zwei Hälften zugeteilt, und zwar die eine Hälfte 
in der erſten halben Sparzeit und die zweite Hälfte in 
der zweiten halben Sparzeit. Je früher ein Sparer die 
erſte Hälfte erhält, um ſo ſpäter bekommt er die zweite 
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Um dieſes Ziel zul 


Hälfte der Vertragsſumme. Bei normalen Zahlungen 
tegen die Zeitpunkte der Zuteilung gleich weit von der 
planmäßigen Witte der Vertragsdauer entfernt. Jeder 
Sparer iſt für die gleiche Zeitdauer und mit der gleichen 
Summe Kreditnehmer und Kreditgeber. Dieſe Zwei- 
teilung bildet den Regulator im gegenſeitigen Verhältnis 
der Bauſparer und macht eine Bevorzugung oder Be— 
nachteiligung unmöglich. Das erſte Darlehn dient in 
der Regel zur Reftfinanzierung, das zweite zur Ablöſung 
hochverzinslicher Hypotheken. 

Die Zuteilung der erſten Hälfte der Vertragsſumme 
geſchieht nach einem Zeit- mal⸗Geld-Syſtem, d. h., 
es wird die Liegezeit und die Höhe der Einzahlungen 
gewertet. Die Zuteilung der zweiten Hälfte geſchieht dann 
unter Berückſichtigung von Leiſtung des Sparers und 
Gegenleiſtung der Beamtenbauſparkaſſe. Die Beamten⸗ 
bauſparkaſſe führt fünf verſchiedene Tarife und zwar für 
eine 5, 10, 15, 20 und 30 jährige Sparzeit. Bei jedem 
Tarif beſteht die Möglichkeit, daß die volle Vertrags⸗ 
ſumme in der Witte der Sparzeit zugeteilt wird. Das 
ganze Verfahren iſt zinslos, d. h., es findet weder bei 
den Sparbeträgen noch bei den Darlehen eine Zinsbe— 
rechnung jtatt. Die Unfojten für Verwaltungen und Hine 
terbliebenenſchutz werden durch Zuſchläge gedeckt. 


Neben der Sicherheit der Sparguthaben und der ge= 
rechten Zuteilung bietet die Beamtenbauſparkaſſe zwei 
weitere Vorteile, die andere Bauſparkaſſen nicht 
bieten können. 


Da auf Grund des geſetzlichen Abtretungsverfahrens 
in Verbindung mit dem Hinterbliebenenſchutz die abſolute 
Gewähr für den ſicheren Eingang der regelmäßigen Spar⸗ 
beträge bis zum Sparende gewährleiſtet iſt, kann die Be⸗ 
amtenbauſparkaſſe auf eine erſtrangige Sicherung der 
Darlehen im Grundbuch verzichten. Sie gibt die Dar⸗ 
leben innerhalb von 100% Des Bau⸗ und Bo⸗ 
denwertes, alſo auch an letzter Stelle. Gerade 
dieſe Tatſache iſt von beſonderer Bedeutung, weil die 
Beſchaffung des nachſtelligen Kredites heute mit be— 
وی‎ af Schwierigkeiten verbunden, ja beinahe unmög— 
lich iſt. 

Als weiterer beſonderer Vorteil kommt hinzu, daß 
die auf Grund der Sparbeträge fic) ergebenden Redhte 
verpfändet werden können. Dadurch beſteht die Mög⸗ 
lichkeit, bis zur planmäßigen Zuteilung der Darlehen 
einen Zwiſchenkredit von dritter Seite aufzuneh⸗ 
men, der ſpäter durch das planmäßige Darlehen abgelöſt 
wird. Von dieſer Möglichkeit haben bereits über 700 
Bauſparer Gebrauch gemacht und Zwiſchenkredite in Höhe 
von 3 Willionen Mark hereingenommen. Auch dieſe 
Tatſache iſt von außerordentlicher Wichtigkeit, weil viele 
Bauſparer mit dem Kapital zu einem Zeitpunkte rechnen 
müſſen, an dem ihnen das planmäßige Darlehen noch 
nicht zugeteilt werden kann. Selbſt dieſe vorzeitigen Dar- 
leber können auch an letzter Stelle im Grundbuch einge- 
tragen werden, da für ſie dieſelben Sicherheiten gelten, 
wie für planmäßige Darlehen. 

Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß die 
Beamtenbauſparkaſſe einen Hinterbliebenenſchutz 
eingerichtet hat, der fo wirkt, daß nach der Darlehns- 
gewährung die Hinterbliebenen im Falle des Todes des 
Sparers für den Rejt der Sparzeit von allen 3ab= 
lungen befreit ſind. Dieſer Schutz wirkt ſich wie eine 
Lebensverſicherung aus und iſt vom ſozialen GejidtS= 
punkt aus eine beſonders wertvolle Einrichtung. 

Neben den genannten beſonderen Vorzügen, die die 
Beamtenbauſparkaſſe gewährt, ſeien noch einige andere 
genannt. 

Der Sparer kann bauen wann, wie und wo er will, 
allerdings mit der Einſchränkung, daß die Häuſer Ein⸗ 
oder Zweifamilienhäuſer ſein müſſen. Jedoch läßt das 
Geſetz auch zu, daß der Sparer ſein Darlehen bei einer 
gemeinnützigen Genoſſenſchaft einzahlen und ſich dort 
eine Wohnung ſichern kann. 

Bei der Beamtenbauſparkaſſe hat der Sparer fei z= 
nen Geſchäftsanteil oder Genoſſenſchafts⸗ 
anteil zu zahlen. 
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Da aus den angeführten Tatſachen hervorgeht, daß 
der Beunt: bei Beſchaffung eines Eigenheims durch das 
Beamten heimſtättengeſetz mit Hilfe der Be= 
amtenbauſparkaſſe beſondere Rechte genießt, 
ſollte ſich jeder Beamte über die Beamtenbauſparkaſſe und 
ihre Cinrichtung eingehend unterrichten. Sowohl der 
Deutſche Beamtenbund wie auch der Allgemeine Deutſche 
Beamtenbund erklären beide, daß keine andere Baujpar= 
kaſſe in der Lage iſt, dem Beamten beim Heimſtättenbau 
ſolche Vorteile zu bieten, wie die Beamtenbauſparkaſſe. 


4500 Beamte ſind ſeit 1928 Der Beamten Bau = 
ſparkaſſe beigetreten und über 1500 Mit- 
glieder konnten bereits mit über 7000 000 M. 
bei der Finanzierung ihres Eigen heimes 
unterſtützt werden. 

Gerade mit Rückſicht darauf, daß viele private Bau⸗ 
ſparkaſſen verſuchen, die Beamten an ſich zu locken, iſt 
Aufklärung über das Selbſthilfe werk der Beamten⸗ 
ſchaft, die Beamten bauſparkaſſe, dringend not= 
wendig. 


Wodurch unterscheidet sich die Beamtenbau- 
sparkasse von anderen Bausparkassen? 


Von Johannes Lubahn. 


Zu einer Betrachtung in der „Wohnung“ von Herrn 
von Beckerath über die Beamtenbauſparkaſſe und das 
Bauſparſyſtem „Eigenheim“ möchte ich folgende Aus⸗ 
führungen machen, die weſentlich auch in Nr. 9 der 
„Wohnung“ erſchienen find. 

v. B. ſchreibt u. a.: „Die Beamtenbauſparkaſſe bean⸗ 
ſprucht eine Sonderſtellung unter den deutſchen 
Bauſparkaſſen und wohl nicht mit Unrecht. Zunächſt iſt 
ſie grundſätzlich bereit, auf die erſte und evtl. ſogar auf die 
zweite Rangftelle für ihre Hypothek zu verzichten, und 
ermöglicht es dadurch dem Sparer, den freien Geldmarkt 
in Anſpruch zu nehmen. Ihre Beleihungsgrenze geht 
bis zu 100 %, was ebenfalls von ſehr großer praktiſcher 
Bedeutung iſt. Die Erfahrungen dieſer Kaſſe mit hohen 
Beleihungsgrenzen zeigen jetzt ſchon, daß man früher die 
Gefahr einer die üblichen / %0 überſteigenden Beleihung 
bei Amortiſations⸗ Hypotheken gewaltig überſchätzt hatte. 
Dadurch, daß die Beamtenbauſparkaſſe ſich durch die 
Warnungen von Hypothefenfadhleuten nicht beeinfluſſen 
ließ, hat ſie eine höchſt wertvolle Pionierarbeit geleiſtet.“ 
Die vornehmſte Aufgabe einer jeden Bauſparkaſſe iſt, 
für die unbedingt ſichere Anlage der ihr anvertrau- 
ten Spargelder zu ſorgen. Viele Bauſparkaſſen geben 
deshalb ihre Darlehen an die Sparer nur als erſte Hy⸗ 
pothek heraus. Sehr zu beachten ijt hierbei die Höchit- 
grenze der Beleihbarkeit. Zurzeit geben Hypotheken— 
banken und öffentliche Sparkaſſen erſte Hypotheken nur 
bis 40 0 édes Bau- und Bodenwertes. Wenn Bau⸗ 
ſparkaſſen ihre erſten Hypotheken bis zu einer höheren 
Wertgrenze hergaben, ſo kann dies nur geſchehen im Hin⸗ 
blick auf die Höhe der Amortiſation und auf den niedrigen 
Zins, der meiſt von den Bauſparkaſſen für die Darlehen 
erhoben wird. Bezüglich der Tragbarkeit der Laſten 
ijt es gleich, ob ein Sparer 8000 M. zu 4% oder 
4000 M. zu 8 % zu verzinſen hat. Unter Berückſichtigung 
des Amortiſationszwanges und des niedrigen Zinsfußes 
geben die Bauſparkaſſen meiſt ihre Hypotheken bis etwa 
80 % des Bau- und Bodenwertes. 

Die Beamten bauſparkaſſe macht eine Ausnahme. 
Sie gewährt in der Tat ihre Darlehen an die Sparer 
bis 100 0 des Baus und Bodenwertes. Es iſt aber nicht 
richtig, wenn v. B. ſchreibt, daß die Erfahrungen der 
Beamtenbauſparkaſſe jetzt ſchon zeigen, daß man früher 
die Gefahr einer die üblichen / überſteigenden Beleihung 
überſchätzt hatte. Die Beamtenbauſparkaſſe ſieht bei ihrer 
Darlehenshergabe nicht die Hypothek, die auf Verlangen 
bis 100 % gegeben wird, als die Sicherheit an. Die 
unbedingte Sicherheit für die Beamtenbauſparkaſſe iſt 
ausſchließlich die auf Grund des Beamtenheimſtätten⸗ 
geſetzes vorgenommene Gehaltsabtretung zuzüglich 
einer Verſicherung für das Rififo nach dem Tode des 
Beamten. Sobald nach dem Beamtenheimſtättengeſetz 
ein Darlehen gewährt ijt, ijt die Gehaltsabtretung un- 
kündbar. In der Gehaltsabtretung ſtecken aber Tilgung, 
Zins und die Verſicherungsgebühr. 

Ich möchte jede andere Bauſparkaſſe auf das drin⸗ 
gendſte warnen, ohne die Sicherheit des Be⸗ 
amtenheimſtättengeſetzes Darlehen bis 100 % 
des Bau- und Bodenwertes zu geben. Auch halte ich es 
für gefährlich, wenn private Bauſparkaſſen die Be- 
leihungsgrenze etwa auf 80 % beſtehen laſſen und dabei 
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den bisher üblichen niedrigen Cinlages und Darlehnszins 
auf den hohen Warktzins erhöhen. Wir leben in einer 
Zeit des Uebergangs. Die meiſten Wohnhäuſer find 
bisher mit billigen Hauszinsſteuerhypotheken errichtet. 
Außerdem hoffen wir alle, daß der Bauindex bald her— 
untergehen wird. Es kann dabei der Fall ſein, daß der 
Marktwert eines bereits erſtellten Hauſes unter 80 % der 
Herſtellungskoſten ſinkt. Die privaten Bauſparkaſſen wür⸗ 
den dann, falls jie gezwungen find, die Häuſer zu über— 
nehmen, ſchweren Schaden erleiden. 


Wenn es ohne weiteres gerechtfertigt erſcheint, Dar⸗ 
lehen zu dem marktüblichen hohen Zins bis 80 % des 
Bau⸗ und Bodenwertes zu geben, dann brauchen wir 
überhaupt keine privaten Bauſparkaſſen mehr. Dann 
wäre es in der Tat das einfachſte, daß die öffentlichen 


Sparkaſſen die Grenze der Beleihbarkeit von 40 auf 80 Yo 


erhöhen. Es wäre heute aber geradezu gefährlich, wenn 
die öffentlichen Sparkaſſen dies tun würden. Auf der 
anderen Seite würde ich mich freuen, wenn die öffent⸗ 
lichen Sparkaſſen, namentlich dann, wenn der Zinsfuß 
allgemein ſinkt, allmählich die Grenze der Beleih— 
barkeit heraufzuſetzen. 

v. B. beſchäftigt fic, dann weiter mit dem Bauſpar⸗ 
ſyſtem Eigenheim, das die Beamtenbauſparkaſſe vor fur= 
zem eingeführt hat. Leider iſt v. B. über das Weſen des 
Syſtems Eigenheim nicht ſo im Bilde, wie es bei einer 
kritiſchen Betrachtung notwendig iſt. So unterläuft ihm 
auch der Fehler in ſeiner Berechnung, daß er die Gejamt- 
wartezeit ſtets um ein Jahr zuviel angibt. Das Weſen 
des Syſtems Eigenheim ijt, daß die Zuteilung der ge= 
wünſchten Vertragsſumme in zwei Hälften erfolgt. Bei 
regelmäßigen Pflichtzahlungen iſt die Sparzeit der einen 
Hälfte der Vertragsſumme genau jo lang wie die Spar⸗ 
zeit der anderen Hälfte. Wenn ein Sparer bei einer 
20 jährigen Sparzeit die eine Hälfte im erſten Jahre er⸗ 
hält, dann erhält er automatiſch die andere Hälfte im 
20. Jahre. Erhält er die erſte Hälfte am 31. Dezember 
des zehnten Jahres, dann erhält er die zweite Hälfte 
einen Tag ſpäter, nämlich am 1. Januar des elften 
Jahres. Die Frage des v. B.: „Was geſchieht, wenn 
die zuerſt zur Zuteilung Gelangten erklären, daß ſie auf 
die zweite Hälfte der Zuteilung verzichten? Wie lange 
müſſen ſie in dieſem Falle die Sparbeträge weiter zah⸗ 
len?“, kann für das Bauſparſyſtem Eigenheim nicht in 
Anwendung kommen. Sobald ein Sparer dieſes Syſtems 
die erſte Hälfte erhalten hat, muß er un bedingt auch 
für die zweite Hälfte ſeiner Sparzeit ſparen. Wenn der 
Bauſparer auf das Darlehen während der erſten Hälfte 
oder auch während der zweiten Hälfte der Sparzeit ver⸗ 
zichtet, dann gewährt ihm die Beamtenbauſparkaſſe für 
dieſes verzichtete Darlehen einen Zins. Nach Beendi⸗ 
gung der Sparzeit würde er dann neben ſeiner Vertrags⸗ 
ſumme auch den Zins erhalten. Dieſes iſt aber ein Aus⸗ 
nahmefall. In der Regel wird jeder Sparer es freudig 
begrüßen, wenn er von der Beamtenbauſparkaſſe ſein 
zinsloſes Darlehen erhält. Die Sicherheit der Sparein⸗ 
gänge iſt auch für die zweite Hälfte der Sparzeit gegeben 
durch die unkündbare Gehaltsabtretung. Sparkaſſen, die 
nicht mit dem Beamtenheimſtättengeſetz arbeiten, müßten 
ſich dieſe Sicherheit durch entſprechende hypothekariſche 
Eintragung verſchaffen. 
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Auf Grund des Verfahrens Eigenheim gewährt bie der Tat jo, wenn der Bauſparer mit der Hälfte nichts 


Beamtenbauſparkaſſe ihre Darlehen zins los. Dieſe zins⸗ 
loſe Bereitſtellung der Darlehen iſt nicht zu vergleichen 
mit dem zinsloſen Syſtem anderer Bauſparkaſſen. Wenn 
eine gewiſſe Anzahl von Sparern ein gewiſſes Dar⸗ 
lehen wünſchen und ein ſolches Darlehen im Laufe von 
20 Jahren in gleichen Beträgen anſparen, dann würde 
ohne Sparerzuwachs der erſte Sparer im erſten Jahre 
ſein Darlehen zinslos erhalten, der letzte Sparer im 
letzten Jahre. Der erſte Sparer hätte dann finanziell 
einen ungeheuren Vorteil. Sobald Bauſparkaſſen Bau- 
darlehen zinslos gewähren wollen, muß unbedingt nach 
einem Ausgleich geſucht werden. Die Beamtenbauſpar⸗ 
kaſſe beſitzt im Syſtem Eigenheim dieſen unbedingt gerech⸗ 
ten Ausgleich durch die Eigenart der Zweiteilung der Ver⸗ 
tragsſumme. Das Syſtem Eigenheim verträgt überhaupt 
keine Zinsanrechnung, außer bei dem Ausnahmefall, den 
ich ſoeben erwähnte. Die Darlehen, die auf Grund des 
Syſtems Eigenheim gewährt werden, dürfen nicht be⸗ 
wertet werden nach ihrem Geldwert, ſondern nach ihrem 
Wohnwert. Der Wohnwert iſt nicht mit Geld zu 
vergleichen und er kann deshalb auch keinen Zinſeszins 
tragen, weil er jeweils ſofort verbraucht wird. Hierüber 
jagt näheres ein Aufſatz von Baurat Weiß⸗Stutt⸗ 
gart in Nr. 9 der Zeitſchrift „Die Wohnung“. lies 
mand weiß, welche Zinsſchwankungen für Leihkapital wir 
in Deutſchland noch durchzumachen haben. Wenn man 
einen beſtimmten Sparkaſſenzins für eine längere Reihe 
von Jahren, etwa 20, zum Vergleich mit dem Syſtem 
Eigenheim zugrunde legt, ſo iſt das ſchon unrichtig. 
Der finanzielle Ausgleich beim Syſtem Eigenheim ges 
ſchieht dadurch, daß dem Sparer, der zuletzt die erſte 
Hälfte ſeiner Vertragsſumme erhält, als erſtem die zweite 
Hälfte ſeiner Vertragsſumme, die er erſt anzuſpa⸗ 
ren hat, bereitgeſtellt wird. Wenn man will, kann 
man fic) ausrechnen, welchen Wertvorteil ein ſolcher Spa⸗ 
rer am Ende ſeiner Sparzeit hat, wenn man ihn vergleicht 
mit einem anderen Sparer, der ſeine Spargelder auf 
Zins legt. Da alle Sparer für die gleiche Zeit Darlehns⸗ 
nehmer und Darlehnsgeber find, kommt man dann ges 
wiſſermaßen auf den von der Konjunktur unabhängigen 
„gerechten Zins“. Es iſt aber ſo, wie geſagt, daß bei 
Betrachtung des Bauſparſyſtems Eigenheim nicht der 
Geldwert, jondern der Wohnwert der Darlehen, die wäh- 
rend der zwei Hälften der Sparzeit gewährt werden, 
verglichen werden muß. Die Bauſparkaſſen ſtellen all⸗ 
gemein ihre Darlehen nicht zu jedem beliebigen Zweck 
bereit, ſondern ausſchließlich zu dem Zweck der Woh— 
nungsbeſchaffung. 

Eine Bemerkung des v. B. verdient beſondere ۵ 
tung. Das Bauſparſyſtem Eigenheim gibt dem Sparer 
nicht ſogleich die ganze Vertragsſumme, ſondern erſt die 
Hälfte. Allerdings, zur Witte der Sparzeit erhält der 
Sparer die ganze Vertragsſumme zinslos. Es iſt aber in 


anzufangen weiß, und er will nicht bis zur Wilte warten, 
ann kann ihm auch die innere Gerechtigkeit des Bau⸗ 
ſparſyſtems Eigenheim nichts nützen. Die Erfahrungen 
der Beamtenbauſparkaſſe haben aber gezeigt, daß die 
Hälfte der Vertragsſumme genügt, um die Heimjtätte zu 
erſtellen. Durch Anwendung des Beamtenheimſtätten⸗ 
geſetzes gewährt die Beamtenbauſparkaſſe ihre Darlehen 
als nachſtellige Hypothek, auch als Reſtbaugeld oder 
Reftfaufgeld. Jeder Bauſparer der Beamtenbauſparkaſſe 
iſt alſo in der Lage, ſich eine erſte und evtl. auch zweite 
Hypothek zu beſchaffen. Er kann mit der erſten Hälfte 
ſeiner Vertragsſumme gewiſſermaßen das letzte Geld er— 
ſetzen, das er nicht aus eigenen Witteln bereitſtellen 
kann. Die zweite Hälfte ſeines Darlehens wird der Bau- 
ſparer ſpäter dazu verwenden, die verzinsliche erſte oder 
zweite Hypothek abzulöſen. 


Eine private Bauſparkaſſe, die nicht mit dem Bes 
amtenheimſtättengeſetz arbeitet, kann ſich, wenn ſie das 
Bauſparſyſtem Eigenheim verwendet, dadurch helfen, daß 
ſie die erſte Hälfte der Vertragsſumme als nachſtellige 
Hypothek eintragen läßt, ſo daß der Sparer ſich vom 
freien Markt noch eine erſte Hypothek beſchaffen kann. 
Ein beſſerer Weg, für eine private Bauſparkaſſe, die 
nicht das Beamtenheimſtättengeſetz für fib anwenden 
kann, wäre folgender: Sagen wir, eine ſolche Bauſparkaſſe 
gibt ihre Baudarlehen nur an erſter Stelle und bis 80 0% 
des Herſtellungswertes. Nehmen wir an, daß die erſte 
Hälfte des Spardarlehens 40 % des Herſtellungswertes 
darſtellt. Dann könnte eine ſolche Bauſparkaſſe weitere 
40 % vom freien Markte fic) beſchaffen, die mit etwa 
8 % zu verzinſen find. Eine ſolche Bauſparkaſſe könnte 
dann gleich bei der erſten Zuteilung 80 Y dem Bauſparer 
bereitſtellen, davon die erſten 40 % zu 8% und die 
zweiten 40 % zinslos. Die gejamten 80% wären alſo 
durchſchnittlich mit 4% zu verzinſen. Sobald ein ſol⸗ 
cher Sparer die zweite Hälfte ſeines Baudarlehens zu⸗ 
geteilt erhält, wären die erſten 40 9% abzulöſen, jo daß 
dann der Bauſparer volle 80 % 311125160 erhalten hat. 
Bauſparkaſſen, die derart das Bauſparſyſtem Eigenheim 
anwenden, würden ihre Sparer in weit kürzerer Zeit, 
als fie es bisher vermochten, befriedigen können. Außer⸗ 
dem würden die Sparer, die erſt in ſpäten Jahren die 
erſte Hälfte ihres Darlehens erhalten, keine finanziellen 
Nachteile gegenüber den anderen Sparern erleiden. 


Die Beamtenbauſparkaſſe nimmt in der Tat eine 
Sonderſtellung unter den Bauſparkaſſen ein. Anſicher⸗ 
heiten durch Arbeitsloſigkeit bei ſparenden Arbeitern, 
Angeſtellten und Angehörigen freier Berufe beſtehen bei 
der Beamtenbauſparkaſſe nicht. Die Beamtenbaufpar= 
kaſſe arbeitet ausſchließlich auf Grund des Beamtenheim⸗ 
ſtättengeſetzes. Deshalb haben die Beamten bei der Bes 
amtenbauſparkaſſe die größten Vorteile. 
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Hauptlehrer Joſ. Gromotka, Dirſchel 
Oberſchl. Darlehn der B. B. S. 8000 RM 
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Lehrer Johannes Friedrich, 5 
Erzgeb. Darlehn der B. B. S. 20 000 RM. 
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Der Weg zur Heimstátte. 


Praktiſche Winke für Baufparer. Von W. Fauth, Stadtbaurat a. D., Sorau ۰ 


00 _(Gortfebung.). ied 

Wenn man ih zur Sammelheizung entſchloſſen hat, 
dann entſteht die Frage, ob man nicht gleich in Verbin⸗ 
dung damit eine Warmwaſſerbereitung (durch einen an 
die Heizung angeſchloſſenen Boiler) ſchafft. Das Grund- 
prinzip dafür iſt folgendes: In der Nähe des Heizofens 
wird ein Waſſerkeſſel (Boiler) aufgeitellt, der in der Regel 
150—200 Liter Waſſer faßt. Dieſer Keſſel ſteht in Ver⸗ 
bindung mit der gewöhnlichen Waſſerleitung, d. h. einer⸗ 
ſeits fließt Waſſer zu, andererſeits fließt Waſſer nach den 
Zapfſtellen ab. Wie wird nun das kalte Waſſer warm? 
In dem Waſſerkeſſel befindet {ih eine Heizſchlange, die 
(wie ein Heizkörper in einem Zimmer) an das Nöhren⸗ 
ſyſtem der Warmwaſſerheizung mit angeſchloſſen iſt. Das 
Waſſer in dem Boiler erwarmt ſich in dem Maße wie das 
Waſſer in den Heizröhren erhitzt wird. Wenn der 
Waſſerkeſſel gut iſoliert iſt, hält ſich das Waſſer viele 
Stunden lang warm, auch nachdem die Heizung unter- 
brochen worden iſt, 3. B. über Nacht. Man kann Zapf⸗ 
ſtellen in der Waſchküche, in der Kochküche, im Bad und 
über alle Waſchbecken in den Schlafzimmern anbringen, 
und hat ſo während der ganzen Heizperiode faſt koſtenlos 
warmes Waſſer. Will man nun auch für die Zeit, in 
der die Heizung nicht in Betrieb iſt, die Annehmlichkeit 
des warmen Waſſers an allen Zapfſtellen haben (beſon⸗ 
ders für das Baden), jo kann man einen Gas appa⸗ 
rat einſchalten, der automatiſch die Gasflamme ent⸗ 
zündet und verlöſcht, ſobald man einen Waſſerhahn auf- 
oder zudreht. Dieſer GHas automat iſt nicht viel teurer 
als ein gewöhnlicher Gasofen, der ſowieſo im Sommer 
für das Bad gebraucht wird. 

Eine für die Bewirtſchaftung der Heimjtätte ſchwer— 
wiegende Frage iſt die der Verteilung der Näume auf 
die einzelnen Geſchoſſe. Treppenſteigen ijt Arbeit, die 
mancher Mutter zu Zeiten viel Mühe bereitet. So lange 
kleine Kinder in der Familie ſind und die Mutter allein 
ihre Verſorgung und Ueberwachung neben ihren übrigen 
Hausfrauenpflichten übernehmen muß, iſt es ſehr er⸗ 
wünſcht, im Erdgeſchoß einen, wenn auch kleinen Raum 
möglichſt neben der Küche zu haben, in dem kleine Kinder 
jpielen und am Tage auch ungeſtört ſchlafen können. 

nn jo viele Hausfrauen auf eine Umfrage über ihre 
Stellung zum Eigenheim und zur Etagenwohnung ſich 
für die letztere entſchieden haben, ſo ſpielt neben anderen 
Gründen auch der des Treppenſteigens innerhalb der 
Heimſtätte als Mehrbelaſtung eine erhebliche Rolle. Und 
es iſt nicht zu leugnen, daß eine Wohnung, deren Räume 
ſich auf mehrere Geſchoſſe verteilen, das Treppenſteigen 
als täglich häufig wiederkehrende Arbeitsleiſtung bedingt. 
Hier kann durch wohlüberlegte Verteilung der Räume 
auf die Geſchoſſe manche Erleichterung geſchaffen werden. 


Das betriebswirtſchaftliche Ideal einer Heimſtätte iſt 3wei- 
fellos der eingeſchoſſige, breitgelagerte Bau, in dem 
alle Räume wie in der Stockwerkswohnung zu ebener Erde 
liegen. Leider ſind die Koſten einer ſolchen Heimſtätte 
erheblich höher als die eines zweigeſchoſſigen Hauſes 
mit geringerer bebauter Grundfläche. Die Gründe ſind 
leicht einzuſehen, denn die Gründungsmauern und das 
Dach erfordern faſt dieſelben Koſten, ganz gleich, ob ich nur 
ein Geſchoß oder zwei und drei Geſchoſſe dazwiſchenbaue. 
Während im Erdgeſchoß Wohn-, Arbeits- und Wirt⸗ 
ſchaftsräume untergebracht werden ſollen, dient das 
Obergeſchoß zweckmäßig für die Schlafräume und 
die Arbeitsräume erwachſener Kinder. Wird das Da dh = 
geſchoß auch noch zu Wohnräumen eingerichtet, jo ges 
hören dorthin Fremdenzimmer und Kammern, die von 
Erwachſenen benutzt werden ſollen. Solche Erwägungen 
ſind ſchließlich auch für die Entſcheidung der heute ſo viel 
erörterten Frage Steil⸗ oder Flachdach von großem 
Einfluß. Nur wenn man ſtatt modiſcher Voreingenom⸗ 
menheit, die auch im Bauweſen eine ernſte Volle ſpielt, 
nüchtern wirtſchaftlich mit dem Vechenſtift an dieſe Frage 
herangeht, kommt man für jeden einzelnen Fall zu der 
beſtangepaßten Form. Wir werden ſpäter auf dieſe wich- 
tige Frage noch näher eingehen. 

Von weſentlichem Einfluß auf die Geſtaltung der 
Heimſtätte iſt die Art der Abfalls und Abwäſſerbeſeiti⸗ 
gung. Iſt Waſſer⸗ und Kanalanſchluß möglich, können 
in den verſchiedenen Geſchoſſen Zapfſtellen mit Ausgüſſen 
eingerichtet werden und der Waſſeſpülabort läßt ſich 
in der Badeſtube unterbringen. Müſſen aber z. B. die 
Fäkalien in Gruben oder im Torfſtreukaſten ge⸗ 
jammelt werden zur Verwertung auf dem Grundſtück, 
dann muß der Abort außerhalb der Wohnung, etwa beim 
Eingang, vom Treppen- oder Vorraum zugänglich, an⸗ 
gelegt werden. — Wer auf Grundſtücken außerhalb des 
Verſorgungsnetzes baut und Brunnen anlegen muß, 
prüfe durch Koſtenvergleiche, ob nicht eine einfache Druck⸗ 
keſſelanlage, die von Hand oder mittels elektriſchen 
Antriebs in Tätigkeit geſetzt wird, ſich lohnt. Jedenfalls 
bedeutet es für die Hauswirtſchaft eine erhebliche Er— 
leichterung, wenn in den verſchiedenen Räumen oder wee 
nigſtens in der Küche Zapfſtellen für Waſſer vorhanden 
ſind. Müſſen die Abwäſſer auf dem Grundſtück unter⸗ 
gebracht werden, ſo können erhebliche Schwierigkeiten und 
Koſten entſtehen, wenn der Boden zu ſchwer und zu wenig 
waſſer aufnahmefähig iſt. Sickergruben und Gra- 
ben laſſen ſich dann nicht vermeiden. Solche Anlagen 
erfordern naturgemäß viel größere Landflächen als bei 
leichten Sandböden, und es muß auf dieſe ſehr wichtige 
Frage ſchon beim Erwerb des Baugrundſtücks ۶ 
genommen werden. (Fortſetzung folgt.) 


Oberpoſtſekr. Herm. Krüger, Celle 
Darlehn der B. B. S. 8 RM. 
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Maſchinenmeiſter H. Schoris, Bartenſtein 
Oſtpreußen Darlehn der B. B. S. 6000 RM 
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Was sagen die Sparer der Beamtenbausparkasse ? 


ge G. N., Markneukirchen: 

will nicht unterlaſſen, Ihnen zu danken. Das Dar⸗ 
lehn kam wie gerufen. Hatte ich doch infolge Verſetzung nach 
Markneukirchen keine Wohnung, mußte getrennten Haushalt 
führen, wurde ſchließlich gezwungen, eine Dreizimmerwohnung 
zu nehmen, wo ich doch zuvor 7 Zimmer als Dienſtwohnung 
hatte ausſtaffieren müſſen, und ſolche großen Wohnungen 
gibt es hier nicht. In der Wohnung mußten meine Mutter, 
meine Frau, ich und meine beiden Kinder in drei Betten in 
einer Kammer ſchlafen. Jetzt fühle ich mich wieder als Menſch. 


Kreisſtraßenmeiſter Guft. M., Herrnſtadt: 

Heute ging uns die Witteilung zu, daß uns die erſte Hälfte 
der Vertragsſumme als zinsloſes Darlehn zugeteilt iſt. Wir 
können nun damit manches am Grundſtück verbeſſern. Den⸗ 
jenigen aber, welche den Grundgedanken dieſes Bauſpar⸗ 
ſyſtems zur ſegensreichen Ausführung brachten, fei an dieſer 
Stelle ganz beſonders gedankt. 


Lehrer G. B., Wernigerode: 

So früh hatte ich die Zuteilung nicht erwartet. Sie 
können ſich denken, da ßich das Geld ſehr gut gebrauchen 
kann, wenngleich ich jetzt ſchon ein Jahr in meinem neuen 
Einfamilienhaus (Reichsheimſtätte) wohne. 


Oberwachtmeiſter H. B., Oberbodnitz: 

Auf Ihr wertes Schreiben teile ich Ihnen mit, da Bih 
am 20. 4. 1930 das vorzeitige Darlehn vom Oberbodnitzer 
Spar- und Darlehnskaſſenverein ausgezahlt erhalten habe. 
Ich möchte bei dieſer Gelegenheit nicht verſäumen, Ihnen 
allen herzlichſt für Ihre Mühe zu danken. Ich habe es emp⸗ 
funden, wie ſegensreich ſich die Beamtenbauſparkaſſe bei mir 
ausgewirkt hat. Ich war heilfroh, als ich das Darlehn erhielt, 
nachdem man bis jetzt mit der Auszahlung der ſtaatlichen 
Baudarlehen an der Naſe herumgeführt wird. Ich werde 
weiter für den Heimſtättengedanken und die Bauſparkaſſe 
werben. Nochmals herzlichſten Dank! 


Mitteilungen der BBS 


Die nächſte Zuteilung nach dem Verfahren „Eigenheim“ 
findet im Januar, nach dem Ausloſungsverfahren im Fe⸗ 
bruar ſtatt. 


Dringend. Wir bitten unſere Sparer, unnötigen 
Schriftwechſel zu vermeiden. Er belaſtet über Gebühr 
unſeren Geſchäftsverkehr. In unſeren Aufklärungsſchriften 
ſind alle Fragen beantwortet. Erſt leſen, dann ſchreiben! 
In allen Briefen iſt oben links auf dem 
Briefbogen ſtets die Sparernummer und 
evtl. unſer Zeichen anzugeben! 


3. Ueber Zuteilung beim Bauſparſyſtem Eigenheim. 
a) Bei normalen Pflichtzahlungen (ohne Leiſtung von Son⸗ 
der zahlungen) richtet fic) der Zeitpunkt der zweiten Zu⸗ 
teilung allein nach dem Zeitpunkt der erſten Zuteilung. 
Beide Zeitpunkte liegen gleich weit von der Witte der 
Vertragsdauer entfernt. Der Zeitpunkt der zweiten Hälfte 
der Sparſumme in Abteilung B wird nach der Zuteilung 
der erſten Hälfte ſofort rechneriſch feſtgeſtellt. 
Sonderzahlungen können ſowohl vor als auch nach der 
erſten Zuteilung jtattfinden, und werden wie folgt be— 
wertet: 
Sonderzahlungen, die vor der erſten Zuteilung ge⸗ 
leiſtet ſind, werden für die erſte Zuteilung mit ihrer 
Liegezeit bis zur planmäßigen Vertragsmitte bewertet. 
Die ſich ergebende Teilſchlüſſelzahl wird der Schlüſſel⸗ 
zahl für Pflichtzahlungen hinzugerechnet, die Geſamt⸗ 
ſchlüſſelzahl iſt maßgebend für den Zeitpunkt der erſten 
Rader n die infolge der Sonderzahlungen entſprechend 
rüher ſtattfindet. ar 2 
Außerdem wirken Sonderzahlungen, gleichgültig ob ſie 
vor oder nach der erſten Zuteilung geleiſtet werden, 
auch auf den Zeitpunkt der zweiten Zuteilung. Dieſer 
Zeitpunkt wird rechneriſch genau feſtgeſtellt nach Maß⸗ 
gabe der Pflichtzahlungen, der Höhe der einzelnen Son⸗ 
derzahlungen und ihrer Liegezeit vom Einzahlungs⸗ 
Wonat bis zum entſprechenden Sparende. Die zweite 
Hälfte der . wird bei Sonderzahlungen 
entſprechend früher als bei nur normalen Pflichtzah⸗ 
lungen zugeteilt. Je früher die Sonderzahlung geleiſtet 
wird und je höher der Betrag, deſto eher findet alſo 
die zinsloſe Zuteilung auch der zweiten Hälfte der Ver= 
tragsſumme ſtatt. 
c) Wer einen neuen Spar 
künftig zu ſeiner Schl 


b) 


wirbt, dem wird 


er 
üſſelzahl, die für 


die Zuteilung der erſten Hälfte der Ver⸗ 
tragsſumme maßgebend iſt, eine Teil⸗ 
ſchlüſſelzahl hinzugerechnet. 
Dieſe Teilſchlüſſelzahl wird berechnet aus der Anzahl der 
Monate, die der alte Sparer vom Sparbeginn des neuen 
Sparers bis zu ſeiner eigenen Vertragsmitte zurückzu⸗ 
legen hat, multipliziert mit der Zahl, die angibt, wie oft 
der reine monatliche Sparbetrag des alten 
Sparers in dem reinen jährlichen Sparbetrag 
des neuen Sparers enthalten iſt. Die letztere Zahl, 
mit der multipliziert wird, darf für einen geworbenen 
Sparer nicht höher als 12 ſein. 
Beiſpiel: 
Alter Sparer: Tarif 10, Vertragsſumme 9000, Mk. 
reiner monatlicher Sparbetrag 75,— Mk 


Sparbeginn: 1. 1. 1930. Vertragsmitte: 31. 12. 1934. 
Neugeworbener Sparer: Tarif 20, Vertragsſumme 
12 000,— Mk. 
reiner jährlicher Sparbetrag 600,— Mk. 
Sparbeginn: 1. 1. 1931 
75 in 600 = 8 
Liegezeit vom 1. 1. 31 — 31. 12. 34 = 48 Monate. 


Teilſchlüſſelzahl ijt alſo 48 x 384. Dieſe Zahl 
wird der Schlüſſelzahl des alten Sparers hinzu— 
gerechnet. 

Beiſpiel: 
Alter Sparer: Tarif 20, Vertragsſumme 6000,— Mk. 
reiner monatlicher Sparbetrag 25,— Mk. 

Sparbeginn: 1. 1. 1930. Vertragsmitte: 31. 12. 1939. 

Neugeworbener Sparer: Tarif 10, Vertragsſumme 

9000,— Mk., reiner jährlicher Sparbetrag 900, — Mk. 

Sparbeginn: 1. 1. 1931. 

25 in 900 = 36 (in Anrechnung kommt aber als Hidjt- 
zahl nur 12). 

Liegezeit vom 1. 1. 31 — 31. 12. 39 = 108 Monate. 

Teilſchlüſſelzahl ijt alſo 108 X 12 = 1296. Dieſe Zahl 
wird der Schlüſſelzahl des alten Sparers zugerechnet. 

Durch die Werbung neuer Sparer tritt zugunſten des 
alten Sparers bei Zuteilung der zweiten Hälfte ſeiner Ver— 
tragsſumme keine Aenderung ein. 

Zu a), b), c): Der Ausgleich für jeden einzelnen Sparer 
wird dadurch herbeigeführt, daß der Zeitpunkt der zweiten 
Zuteilung unter Berückſichtigung von Leiſtung und Gegen- 
leiſtung genau errechnet wird. 


Ortsgruppen 


Aus unseren 


Kaſſel. Am 13. Nov. 1930 hielt die Ortsgruppe ihre dritte 
Wonatsverſammlung ab. Außer Sparern waren auch zahl⸗ 
reiche Gäſte erſchienen. Kollege Albrecht aus Borcken, der an 
der letzten Zuteilung in Berlin teilgenommen hatte, gab 
einen intereſſanten Bericht über die Einrichtung und das 
Weſen der Beamtenbauſparkaſſe. Die Kollegen Kiwitt und 
Kloppmann ergänzten dieſe Ausführungen und nahmen be⸗ 
ſonders Bezug auf andere Bauſparkaſſen. Die Ausſprache 
war ſehr anregend, ſo daß der Erfolg nicht ausbleiben wird. 

Breslau. Am 17. Nov. 1930 fand in Breslau im Kauf⸗ 
mannsheim eine Zuſammenkunft der Breslauer Bauſparer 
ſtatt. Zweck und Ziel dieſer Verſammlung war die Grün- 
durg einer Ortsgruppe. NE 

Die Verſammlung wurde durch Herrn Benter eröffnet, 
die erſchienenen Bauſparer wurden von ihm herzlich will⸗ 
kommen geheißen. Nachdem Herr Benter in längeren Aus⸗ 
führungen die Notwendigkeit eines engen Zuſammenſchluſſes 
der Bauſparer in einer Ortsgruppe arg est hatte, bat er, 
für die Bauſparkaſſe werbend tätig zu ſein. Es folle jeder 
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Baujparer in ſeinem eigenen Intereſſe wenigſtens ein neues 
Witglied werben. Den Ausführungen wurde mit Aufmerk- 
ſamkeit gefolgt, die Ausſprache geſtaltete ſich recht anregend. 
Als Ortsgruppenvorſitzender wurde der Reichsbahn⸗ 
inſpektor A. Fritſch einſtimmig gewählt. Zu Beiſitzern wurden 
Lehrer P. Schmidt und Stadtſekretär Seiler gewählt. In 
freundlicher Weiſe ſtellten ſich die Herren Poſtinſpektor Voigt, 
Juſtizſekretär Hoffmann und Reichsbahnſekretär Schorra als 
beratende 0 رد‎ der Ortsgruppe zur Verfügung. 

Es wurde ſodann en die nächſte Verſammlung 
an gleicher Stelle am 9. Dezember 1930, 20 Uhr, abzuhalten. 
Die Nichterſchienenen werden durch beſondere Einladung ver⸗ 
ſtändigt. Jede folgende Wonatsverſammlung ſoll durch jedes⸗ 
maligen Verſammlungsbeſchluß feſtgeſetzt werden. 

Nach regem gegenſeitigen Gedankenaustauſch wurde die 
Verſammlung um 23.20 Uhr geſchloſſen. 


Wir hoffen Gutes für die Zukunft! 
Fri ſch 
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Jeder Beamte 
mul) unbedingt wissen 


welche beſonderen Rechte er auf Grund des Beamten⸗ 
heimſtättengeſetzes bei Beſchaffung eines 


Eigenheimes 


Das Beamtenheimſtättengeſetz gilt nur für Beamte 
und bietet ganz beſondere Vorteile. Der Durchführung des Geſetzes dient die 


B EAM TEN BAUSPARKASSE 


Heimstättengesellschaft der deutschen Beamtenschaít, 


die durch beſondere Erlaſſe der Reichsregierung und ſämtlicher 
Länderregierungen als geſetzliche Abtretungsſtelle 
für alle Reichs⸗, Staats- und Gemeindebeamten anerkannt ift. 


Die Beamtenbausparkasse 


bietet 1. unbedingte Sicherheit der Sparguthaben 
2. höchste Beleihungsgrenze 
(bis 100% des Bau- und Bodenwertes) 
3. unkiindbare Darlehen 
(zu 4½% bezw zins los) A 
4. Möglichkeit vorzeitiger Finanzierung 
5. gerechte Zuteilung 
6. weitgehenden Hinterbliebenenschutz 


UNKÜNDBARE DARLEHEN 


zum Bau eines Eigenheims 
zum Kauf eines Eigenheims 
. zur Verbesserung eines Eigenheims 

zur Entschuldung (Ablöſung von Hypotheken) 
5. zum Kauf eines Grundstücks 
Die Beamtenbauſparkaſſe iſt ein Unternehmen der 
Beamtenſpitzenorganiſationen. 
Der Deutſche Beamtenbund erklärt: Der beſte Weg für den 
Beamten, zu einer Heimſtätte zu gelangen, iſt der, Sparer bei der Be⸗ 
amtenbauſparkaſſe zu werden. 
Der Allgem. Deutſche Beamtenbund ſagt: Keine andere 
Bauſparkaſſe iſt in der Lage, den Heimſtättenbau unter ſo günſtigen Be⸗ 
dingungen zu fördern, wie die Beamtenbauſparkaſſe. 
Jeder Beamte ſollte darum in ſeinem eigenen Intereſſe die Aufklärungs⸗ 
ſchriften verlangen, die unverbindlich und koſtenlos von der 


Beamtenbausparkasse, Berlin, Lessingstrassell 


zugeſandt werden. 
Näheres durch: 


Der Text dieser Seite ist a) in gleicher Größe als Plakat zum Anheften, b) in der Größe 15><21 cm 
als Handzettel zum Verteilen von der Hauptgeschäftsstelle, Berlin, Lessingstraße 11, in jeder 
Menge zu beziehen 
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O GE an Den Hausbeſitz Sobannes Ps 
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Das Erbbaurecht. Mar Wagner, Berlin 51 
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Oſtpreußiſche Heimſtättentagung in N F. 
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Bauſparer. W. Fauth, Stadtbaurat a. D., Go= 
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Fortſetzungen: 101, 131, 165, 

Richtlinien für die Verwendung von Hauszinsfteuer- 
hypotheken in Preußen 
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Ober bee Rat Or. 


Beamtenbauſparkaſſe. 


Geſchäftsbericht der Beamtenbauſparkaſſe für 1929 . 
Neues Zuteilungsverfahren der Beamtenbauſparkaſſe 


„Bauſparſyſtem Eigenheim“. Johannes Lubahn 65 


Nach dem 


Auslosungs-Ver fahren 
ſind in 8 Verloſungen 
669 Sparer mit 4233 000 Reichs-Mark 


ausgeloſt worden. 
Dazu kommen 
726 freie Darlehn mit 2 677 000 Reichs-Mark 


die ſich die Sparer gegen Verpfändung der Abtretungs⸗ 
rechteſe (bft beſchafft haben. 
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Nach dem 


Schltisselzahl -Verfahren 


find bei der erften Zuteilung an 

43 Sparer 102000 Reichs-Mark 
zugeteilt worden. 

Dazu fommt 

ein Zwischenkredit für weitere 143 Sparer 
in Höhe von 500000 Reichs-Mark, 
den die Beamtenbauſparkaſſe beſchafft hat. 


Bisher hat jeder dritte Sparer ein Darlehen erhalten. 


Schriftleitung: Johannes Lubahn. Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Max Wagner. 
Deutſchen Beamtenſchaft e. V. Sämtlich Berlin NW. 87, L 
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kann durch jedes Poſtamt zum Preiſe von 1,— M. zuzüglich 0,06 M. Zuſtellungsgebühr für das Viertel- 


jahr beſtel lt werden. 
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